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Vert. als weilitferes 1e1 gestellt hat. LEr wIill, wWw1e 1m Vorwort
die enntnis des Lebens Jesu einiühren,SagtT, nicht 1Ur tieier in

ondern auch se1ine enre, die Heranbildung seiner Aposiel und den
hebringen. arum werden mi1t eSOoN-rSprung seiner Kirche ul

derer Ausführlichkeit die Uroben programmatischen Reden Jesu,
Schrittweise werdenvorab die Bergpredigt 166—252) behandelt.

Jünger nd olk weililer eingeführ ın das eSse des uen (j0%Tfes-
D reiches, VOLF em durch die Gleichnisreden, eren S1inn freilich

dem Volke einstweilen noch verschlossen bleibt. Es handelt sich
ecben das „„‚Geheimnis VO Reiche (G1offies (1 504) Be dieser
Gelegenheit spricht der VerTasser ausführlicher VO ZWock der
Gleichnisse, die ihrer aliur NaC das Verständnis eiıner übernatiür-
lichen Wahrheit erleichtfern, die aber auch unverstanden VON den
uden iür S10 noch e1n Erwels der Barmherzigkeit Gotfies Sıfll  d,\a© S1C das Verlangen in innen wecken sollen, ihren Sinn C1I-

Tassen. Freilich hleiben S1C zugleich eE1ne Straife TUr den Unglauben
der Juden (1 206

Au{i weifere Einzelheiten einzugehen, erübrigt sich. Gewib werden
nicht alle in en einzelnen Punkten m1 dem erTi derselben An-
sicht se1in, Da bezüglich der auer des Ööffentlich Lebens Jesu,
der Deutfung des Festies on 5‚ 1) des Verhälfinisses VON Joh und

zueinander, der Einrelnung einzelner Begebenheiten, der Umstel-
lung VO  — Joh T: | D - dal., aber iın all diesen gahz nebensäch-
lichen Fragen, ın denen der erT. vielfach selbst sich der Ent-
scheidung enthalt oder sich doch m1t der gröhien Bescheidenheit

seiner Änsıcnt bekennt, wird ihm keiner 1m ETNS Vorwürfe
machen können. Die Auifassungen, die vertritt, können als
Qui begründet gelten. Einige kleine Druck{fehler wird der eS?T

Im an 1st in der Anmerkung aulleicht selbst berichtigen.
226 wohl esen  © ‚Jes oi SCS discıpies, Ssulvant la DU-

Daß dietation des pharisiens€<d (statt „des sanhedrites‘‘).
Emmausjünger Jerusalem Ssier verlieben (11 447),
dürite O1n Versechen Se1n. DIie Sprache 1st schlicht, 1äBt aher g -
rade iın inrer vornehmen Einfachheit die aCc. ıunmittelbarer
WIF.  ken. Aan kann das Werk a  e die 21n tieieres Sriassen des
Gottmenschen anstfreben, LIUT. Wäarin empiehlen.Brinkmann

an Jos DVr rsprung des katholischen Ira
ditionsprinzips. 80 XXI U: 2106 5.) Würzburg 1931,
Triltsch 10
FEiner Erkenntnis öhlers folgend sucht an das Traditions-

prinzıp im katholischen Sinn auf se1ine geistesgeschichtlichen und
religionswissenschaftlichen Grundlagen und Anwendungen hin
rüfen In wel nach Inhalt und ielsetzung deutlich unterschi2de-

nen T eılen baut sich die Untersuchung mi1% grob angelegter und
bis 1NS einzelnstie elegtier Ausführlichkeit auf, Vorausgehendes WT -
tend und iın entscheidenden Stücken eues erschlieBßend.

AÄusgang und Grundlage der Ausführungen hildet die iın inrer Ein-
Tachheit sachlich are Entscheidung und VON kluger äBßigung ZeU-

gl nde Fassung der vierten Sifzung des Trienter Konzıils ıber diesen
egenstand; S1C edeute eiıne Neuerung, sondern iaßt die re

der Vorzeit 1ber di theologische Erkenntnisquelle men.
E1 bedeutungsvollen Ausschnitt S der Geschichte der nachtri-
dentinischen Theologie stellt die weitere chandlung der Tradi-
tionsirage dar, in der alle Phasen der ewegung theologischen
Denkens sichtbar WeTden Die Ersie eit und ihre Behandlung räg
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durchweg De{fensivcharakter, während INa  { aut der Gegenseite
durch Verabsolutierung der Schriit sich YezZwWwuUuNgell sah, 1ın den 10101
„aifectiones scripfiurae‘“ die raditionsgrundlagen wieder E1INZuUTuUh-
TeMN oder Urc irrationale emente erseizen. Demgegenüber
wird eutlic WI1e tiel und einheitlich die ynthese der katholischen

Möhlerübinger Schule In dieser Hinsicht durchgeiührt wurde
omm das Verdienst Z den Traditionsgedanken ın se1iner organl-
schen erbundenheit mIit der Kirchenidee und dem nneren eDen-
igen GlaubensbewußBtsein spekulativ erfiaßt und durchdrungen
en

Ööhlers Bemerkung, daßB der göttliche Stiiter auch in dieser
Hinsich kein anderes Gesetz gewählt hat als das tür alle Ord-
NuUNGgeN des menschlichen Lebens geltende, g1bDt ichtung und In-
halt des zweiten Teiles der ntersuchung Durch relig1onsge-
schichtliche Forschungen und Vergleichungen erhält die dUSGeSPTO-
chene Allgemeingültigkeit e1nes religlösen J raditionsgesetzes ine
bemerkenswerte estätigung. Analogien AaUSs den groben a  en,
außerchristlichen Religionsiormen w1e der chinesischen und 1S1amıt1-
Schen weisen schon hin aut eine allgemeine Verwurzelung. DIie
Gere religionsgeschichtliche Basıs aber bildet die jüdische radıl-
tionslehre, w1ıe S1C Anwendung tindet in den schriftlichen QOuellen
dieser eligion un inhaltlich in Talmud, Mischnah Uu. Beweilise
daifür jefert Bemerkenswert ist, WI1Ie gerade die 11eU2TeN brauch-
aren Versuche ın der Pentateuchfrage au dieser Erkenntnis siam-
INeT. Eigene Formalprinzipien einer SOTdgSam ausgearbeiteten und
behüteten Traditionstechnik liegen hlier ScChon VOT. o iand das
Christentum bei se1ner Ausbreitung und der schrifitlichen Nieder-

auch 1n maßvoll verstandenes Einwirken hellenistischer Daradosis-
legung seiner Ursprungsgeschichte 21n Iradifionsgebilde VOT,

gedanken dus der Mystierienreligiosität gedacht werden dart. Juri-tische Elemente d UusSs dem attischen und römischen  A  a} Depositalrecht
vermochten auch theoretisch ZUL Klärung beizutragen. Mauptsäch-ich aber ist HU}n dem Einwirken und Deutlichwerden dieses Tra-
ditionsgedankens als eines formalen und normativen Prinzips ın der
Bilduna und Weitergabe des christlichen Glaubensgutes, soweit
einen schriftlichen Niederschlag i1and, Auimerksamkeit schenken.
Christliche Religion zeig sich als Evangelium auft muüundlicher
Überlieferung auigebaut, W1e das manche Stiellen des geschriebenenEvangeliums zeigen; auch auTt die synoptische rage wirftt das C1-
niges 1IC Vor em wird das S1IC  ar ın der praktischen Durch-
führung und theoretischen Formulierung de: raditionsprinzips, w1e
E1ne ausführliche Exegese der klassischen paulinischen Texte dartuft.
Somit ergibt sich, daß das später umstrittene Traditionsprinzipin die ersten Zeiten des enistehenden Christentums hinaufreicht,
05 als Geisteshaltung vorhanden War und in seiner christlichen Drä-
QUNg eutlic die Spuren gleichgerichteter jüdischer Gedankengängeaufiweist.

NS der auch schon iIrüher geschätzte Einzeluntersuchungen, 75
über Nikolaus VON Cues, die ellung der Kirche 1m dogmatischenSystem, liefiferte (S Schol 2514 greiit hier 211 theolo-
gisches DProblem auf, das den wesentlichen Elementen der 0-
ischen Glaubenswissenschaft gehört, aber auch NIC ohne Schwie-
rigkeiten dasteht, WI1e gleichzeitige Untersuchungen zeigen (beson-ders Au usti Deneife Der Iraditionsbegriff;| 1932 ] 98—100) Der Hauptwert 1st UU  — hi N1IC
schr auf begriffliche Klärung des Traditionsbegriffes gelegt,dessen wesentliche und allgemein NOeNOMMENE Elemente in ihrer
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tridentinischen orm der ersie e1l vorausschickt. {Die eigentliche
Sorge des ert. ISt, verhindern, daß die philosophische und
theologische Spekulatiıon den Kontakt mit den geschichtlichen Tat-
sachen einbüßht arum geht OT den Weg religionsgeschichtlicher
Forschung und iın dieST ichtung cheint ihm der theologische
Fortschriti liegen. Er g1Dt einmal das ıIn dieser Hinsicht Ge-
oNnNNeNeEe amı nadition ist 1m Sinne des e1ine Glauben

eren Objekt unabhängi1ig VOlIi derbeanspruchende Verkündigung,
klichkeit existiert, VO  S inm aal demDersor des Trägers in der Wiır

Wege mundlicher erkündigung aufgenommen, aut G  In  .  und sicherer
CNAIUSSEe VON inm metaphysisch eingeordnet wird und darum als OD-
jektive ac die Tätigkeit des 1rägOTS VOIl sich Aus bestimmt
un als solche Gegebenheit erhalien und weitergeleitet werden
will““ Ist damı Gedankengang, ethode ıund esulita kurz
angedeutet, hliebe tür iıne ausführlichere Beurtfeilung üÜübr1g, in
Oorm T usammenTassung das Erarbeiteie zusammenzustfellen ;
denn dieser Wunsch bleib{i, nämlich iübersichtlich Gedankengang
und esultia irgendwo gesammelt finden Ohne Einzelangaben

llen, wäre vielleicht das Folgendeund -belege hier prüfen
erwägen.

Dunin Borkowski sfe11T einmal (Die Kirche als STiItung esu
120 I1.) die Unterscheidung auft zwischen historischer und ogma-
tischer Tradiıtion, dus eren beider Eigenart sich auch die g -
rennte Beirachtungs- und Behandlungsweise ergibt. ESs ist nNun hbel
der religionsgeschichtlichen Arbeitsweise verstehen, da
das 1ine TUr das andere genommen wird, Wenn auch selbst sich
an mehreren Stellen gegel einen ergang des einen in das
dere verwahrt und den übernatfürlichen Charakter der katholischen
Tradition „unter den 1m Mysterium der Kirche gegebenen Bedin-

uch Möhler wußte arum, als dergungen  <6 hervorhebt.
bezeichneten Stelle der „Syumbolik“ VO Formalprinzip der Ira-
dition sprach und 0 als EIW bezeichnete, ‚„das jedoch nicht ohne

Und diesesseinen Inhalt denken 15  ®  tu (Ranit Rn 23)
„Ganz-andere  <e des tatsächlichen  s katholischen Traditionsprinz1ps
geht CS doch, mit seinem Autoritätsanspruch Wohl iindet 0S
sSeine nalogie auch anderswo, VOT em wohl in religiösen FOor-1 en der Wahrheitfsübermittlung, ohne daß jedoch schon genetische
Zusammenhänge, die als „Ursprünge“ gelien SS  können, das ine AQus
dem andern ableıten. Wenn 21 die jüdische Traditionstechnik
anders hbeurteilen ist, wenigstens insofern 0S sich VOIN ott
selhst geoffenbartes Gut, nicht tradierende Schulmeinungen
oder nichtverpilichtende Exegese handelt, Was Ja s „Tradition“
heißen und se1in konnte, ist das oher anzusehen als es e1m-a E E Ea e! Unvollkommene des eSEeiZEeSs, das auch schon „Erziehner auf

weil Inhalt und ormalesChristus A  e bilden sollte Deshalb,
Prinzip sich eNnd verbinden ganz Orm der Re-
l1qg10s1tät, eren esen NIC. in geschriebenem Wort und uch-
staben bestfeht, verflüchtigen ich analoge Frormen des Traditions-
haften schlieBßlich er allgemeıinsten menschlichen orm der
Wahrheitsübermittlung, in der auch jegliches kreatürliche intellek-
tuelle Erkennen einem irgendwie übermittelten „Empfangen“
WwIrd. Damit ist Mange!l ın Grenze dieser Art religionsgeschicht-
licher Betrachtungsweise angegeben. faßnt arum auch radı-
LLONSPriNZID 1n eiInem schr weiten Sinn, ohne 1ne sSirenge Begri{ffs-
bestimmung geben; denn die tridentinische, die Ja erst VON
Yraditionsprinzip eindeutig reden berechtigt, ist eben nicht
anwendbar In religionsgeschichtlicher Rücksicht br gebraucht da-
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her den Titelausdruck mMels 1m ınn e1iner psychologischen HaltungDaß das nNIC gewollt Ist und auch N1IC. ausreicht, zelg sich
daran, eil amı ernstiliche Zweilel der J ragweife und Sicher-
heit der geführten Beweisgänge verbunden S1Nd. Tradition und
manches andere, Wäds amı in nnerem Zusammenhang STe. eiln-
det sich in jenem Stadium, dessen Jleizie Entwicklung und klare
Entfaltung erstirebenswertes 1el 1ST, dem aber viele Kräite und
Maächte ren Beitrag jleiern en inen olchen 1n Rıs

Versuch erblicken, berechtigen Eriorschtes und Geleistetes
Fischer

usa, Nicolaus d e, Apologila doctae 1gnorantiae.aymundus Alıbansky icolai de (_usa pera (Om-
nıa. UuSSu el aucioritiaie Äcademiae Litterarum Heidelbergensisad odicum Lidem 1La 11.) 4\) (Al U, 5.) Le1IpZ1Ig 1932, Meiner.

12
Im Rahmen des gemeinsamen Arbeitsplanes der wlissenschaitlichen

Akademien ZUrL Schafiung der Editiones deiinitivae der er der
groben Philosophen der Neuzeit (Paris: Descartes; Berlin ant
und Leibniz) hatte die Heidelberger ademie SoOeDen erst d1ie treii-
1C Ausgabe der Werke Spinozas vollendet (vgl Schol | 1928 ]133 T on T1 sie, TOLZ der wirtschaiftlichen Ungunst der
Zeit, mit einem uel, grobangelegten ane nervor, einer kriti-
schen Ausgabe der Werke des usanerSs; und ZWar hat S1e, unier
grundsätzlichem Fresthalten einer Gesamtausgabe, 1n weiser
Selbstbeschränkung die Edition sämtlicher philosophischer un
staatstheoretischer Schr1i  iten sichergesteilt. BIS ZU Jahre 1939
werden S1C in Bänden VON eIiwa 1600 Seiten (Subskriptianspreisrund J00.— ) vorliegen.

Die amen der Merausgeber, des Cusanusiorschers OS
INan—nn ( Cusanus-Stiudien 1929 ; usanus-Texte des Scho-
lastik-Historikers (Breslau) U, d,, verbürgen die
Gediegenheit des Werkes Die Unzugänglichkeit der ler el  f  nusgaben, eren Jüungste 25() re zurückliegt, VOL em deren ent-
stiellte extiorm, die zuweılen geradezu das Gegenteil des ursprüng-ichen  z Textes bletet, machten 1ese kritische Neuausgabe bel der
iast Sprichwörtlichen Dunkelheit und Vieldeutigkeit des usaners

e1inenı dringenden Bedürinis. Die gesamte handschriitli  ©  al  he ber-
Jieferung ist herangezogen worden, indem  . bei der Unvollständigkeitder eurcpäischen Handschriftenkataloge ZUunacChs e1inmal durch dUuS=-
edehnte Reisen Ort und Stelle die einzelnen Handschriften
iestgestellt wurden.

Der Zuerst erschienene vorliegende and Qg1DT e1n ild der gahn-
ZeN Ausgabe. Bezeichnend 1st der dreitache Apparat, unter dem
textkritischen und dem Zitaten-Apparat noch e1n „Zeugnis-AÄpparat“.Um die Wirkung anschaulich zeigen, die das Neuartige SEeINES
Philosophierens aut Iiührende (GJeister der Renaissance ausgeu hat.werden ın diesem Apparat die wichtigsten Stiellen dus Werken
späterer Autoren angegeben, in denen Nikolaus dNgezOogen wird. Der
vorliegende and bringt solche Zeugnisse AdaUus AÄgrippa VOINN eiies-
heim, aging, Eck, Stapulensis, Seb Franck, (Jassendi, Weigel.ber könnte ma  —_ den Rahmen nicht weiter SDannen, nicht zeitlich,wohl aber HEc Berücksichtigung der groben Autoren der cho-lastik des Jahrhunderts?

Die „Apologia“ gibt sich der lıterarischen oOrm nach als Be-
riCc e1INes Chulers des Kusaners 1ber einen Dialog mi1t dem M e1-
ster. er kam e » daß die Verfasserschaift Nikolaus’ bisher NIC


